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540 IN DEN WALD WÜNSCHEN. 

Jraw, so lieff ich wider heym Vnd wer gleich Eckart als 
auch vor' 'Wer weyfs, man schlug leicht zu das thor 
Vnd ließ dich Schnecken blenden gon.' 

WJLH. WACKERNAGEL. 



ZWÖLF SCHWERTER UND NEUN HERZEN. 

Eine recension des Rosengartenliedes legt Siegfried, dem 
könige aus Niederland, zwölf Schwerter bei, er vüeret zwelf 
swert, eines ist Balmunc genant. Wilhelm Grimm (Roseng. 
s. v) ist geneigt die worte für verderbt zu halten und ver- 
mutet als ursprüngliche lesart er vüert der zwelf swerte eins, 
deist Balmunc genant; worin dann eine beziehung liegen 
würde auf eine hie und da anklingende sage von zwölf un- 
ter die verschiedenen helden ausgetheilten elfensch wertern. 
gleichcrmafsen ist ihm wahrscheinlich dafs die erzählung des- 
selben und noch eines andern Rosengartentextes von zwei 
oder drei halsbcrgen, die Siegfried angethan habe, nur auf 
einem misverständnis beruhe; ein älteres lied habe von dri- 
lichen d. h. dreifach geflochtenen halsbergen gesprochen (hel- 
dens. s. 250. Roseng. s. v). 

Ich wcil's jedoch nicht ob diesen Vermutungen beizustim- 
men sei. denn die rohere kunst (und sicherlich zeigt sich 
im Rosengarten die poesie des Volkes roh und verwildert 
genug) scheut sich nicht abstraetc eigenschaftsbegriffe auch 
auf die abenteuerlichste weise sichtbar zu versinnliclien 5 
Inder Slawen Mongolen dichten und bilden vielhändige vicl- 
häuptige gölter, Griechenland hat seinen dreiköpfigen Cer- 
berus, seineu hundertäugigen Argus, der scandinavische nor- 
den das achtbeinige pferd Odhins und riesen mit drei, mit 
sechs, mit neunhundert häuptern (inythol. s. 222 f.): warum 
nun die drei halsberge, die zwölf Schwerter nicht eben der- 
gleichen vergröbernde Symbole, dieses der zwölffachen manns- 
stärke, welche das Nibelungenlied 336, 3 dem helden in der 
tarnkappe ausdrücklich zuschreibt, jenes der unverwundbar- 
keit, die sonst minder auffällig durch die bornhaut symboli- 
siert, aber auch so immer nur symbolisiert wird? 

Und dies um so mehr als die dichtungen des deutschen 
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/de des romanischen mittelalters sonst noch manches der- 
selben, ja noch viel roherer art enthalten, der drei Schwer- 
ter des Ferabras nicht zu erwähnen, weil zwei davon über 
den Sattelbogen des rosses gehängt werden (Fierabr. s. 9) : 
in dem gleichen Rosengarten wie in der altschwedischen Vil- 
kina-saga hat Heime vier eilenbogen (heldens. s. 257. Ro- 
seng, s. hxx.iv), d. h. riesenhaft 'langa arma;* im Reinardns 
kommen widder vor mit vier, sechs, acht hörnern, worauf 
der dichter schwerlich dnrch die vielhörnigen schafe Islands 
geführt worden (Jac. Grimm Reinh. s. lxxii); in einem 
Volksmärchen (n° 38) fuchse mit zwei bis neun schwänzen 
d. h. von doppelter bis zu neunfacher fuchseslist; und einen 
menschen von ausserordentlichen geistesgaben nannte man 
ehemals neunherzig, der übertraf an verstand und gemüt die 
gewöhnlichen menschen wohl um das neunfache, von Me- 
genze wol niunhersic man heifst bei Reinmar von Zweter 
(vdH. 2, 21 b ) der erzbischof Siegfried der 2c von Epstein; 
so nimt mich wunder das er niunhersecliche kan geleben: 
mit eime Übe erz allez tuot*. die Adelnhauser hs. in Zü- 
rich (altd. bll. 1 , 343) deutet n° 52 die neun herzen auf 
neunerlei geistliche eigenschaften. ein rehte guot mensche 
sol han nivn herze, ein herze mit allem vride. ein behuetit 
herce mit allem vlize. ein linde herze das ein iegelich in- 
gesigel wol müge enphahen nach sirne dinge, ein wit herze 
da himelrich und ertrich wol inne miigen gestan. ein vfer- 
haben herze ob allen zerganclichen dingen, ein gebunden 
herze mit rehtcr gehorsami. ein entluhtende herze mit der 
gütlichen minne. ein gesament herze, mit der gotlichen wis- 
heit. ein bes/ozze/i herce mit der heiligen drivaltikeit. die 
spätere zeit hat diesen symbolischen ausdruck in dem ge- 
schlechtsnamen Neunherz festgehalten (ein Joh. Neunherz, 
geb. zu Schmiedeberg 1653, gest. zu Hirschberg 1737, ver- 
fafser der Evangel. sabbaths-freude. Zittau 1690. 12), und 
zugleich ihn ganz unsymbolisch uuflafsend ein grausenhaftes 
zaubcrmittel daraus abgeleitet, 'wer von neun herzen noch 
ungeborener knaben gegefsen, konnte, welchen diebstahl oder 

* der schlufs dieses Spruches bedarf noch der befserung; wahr- 
scheinlich daz wil ich äne zwi'uel lasen, im ist nach eren also ger 
daz nie ein hungergitic her so nötec wart nach siiezes honeges raten. 
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sonstiges verbrechen er immer begehen mochte, dabei nicht 
ergriffen werden, und wenn er dennoch durch einen zufaü 
in die gewalt seiner gegner gerathen sollte, sich unsichtbar 
machen und so seinen banden sich wieder entziehen Tettau 
und Temme, volkssagen Preufsens s. 266. 

WILHELM WACKERNAGEL. 



THEILEN, THEILEN UND WAHLEN, 
THEILEN UND KIESEN. 

1. Die letztwillige Verfügung jemandes über den eintritt 
anderer in sein eigenthum wird im altdeutschen mit dem 
zeitworte teilen bezeichnet : es liegt darin beides ausgedrückt, 
die sonderung des gutes in seine bestandtheile, und die bc- 
slimmung der einzelnen personen welchen dieser und jener 
zufallen solle. Walth. 60, 34. Reinm. vdll. 1, 176". die frei- 
heit solcher Verfügungen war jedoch in mehr als einer weise 
gesetzlich beschrankt, und es kamen dieselben immer nur 
ausnahmsweise vor. der regel nach war es den erben über- 
lafsen mit berücksichtigung der bestehenden rechte die sache 
unter sich selbst in Ordnung zu bringen, da aber waren 
verschiedene verfahrungsarten möglich und gebräuchlich. 

2. Das erste verfahren zeigt jene beiden sciten der 
lelztwilligen Verfügung in geschickter weise unter die erben 
vertheilt; zugleich ist es ein beispiel für die charaetcristi- 
sche neigung des altdeutschen rechtes das justum und das 
aequum mit einander zu vereinbaren, ich meine das durch 
alle stamme, durch alle Jahrhunderte gehende gesclz, wo 
zwei zu einem erbe geboren seien, solle der ältere (heilen, 
der jüngere wählen, der ältere die erbschaftsmasse in zwei 
hälften zerlegen, und dann der jüngere zuerst sich erklären, 
welche der beiden hälften er wolle, saehsensp. landr. m, 29. 
schwabensp. landr. 26, 2. 237, 2 (andere stellen rechtsalt. 
s. 480). damit wird sowohl der erstgeburt ein Vorrecht, 
dem gereifteren alter ein übergewicht der Verständigkeit, als 
auch dem jüngeren sein gutes anrecht, eine freie willkür des 
thuns und lafsens zugestanden, hier und dort aber dem über- 
greifenden eigennutze würksam vorgebeugt. 



